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Die Folgeprobleme des Geburtenrückgangs
Fragen Protessor Max Wıngen
Der Geburtenrückgang zeıgt vielfaltige Folgen. Er zrkt Wıingen: Dies 1St iıne Sanz große Verführung für Polıti-
sıch ın den verschiedensten Politikfeldern aAU$S. FEıine nüch- ker Man freundet sıch 1U allzugern mI1t den kurzfristi-
ferne Diskussion dieser Folgen UN. Wırkungen reıbt sıch gCnHh Vorteılen und verdrängt damıt gründliıcher
nıcht nNnuUuT den nNZ Grenzen, dıe staatlıchem Handeln In dıe längerfristigen Probleme. Deswegen mussen WIr dıe
der Bevölkerungspolitik gesetzt sınd. Entscheidend sind da- geschilderte demographische Trägheıt als BewulfSstseins-
für auch die Wertorientierungen, dıe den persönlichen e problem auch sehen auf dem Hıntergrund der polıiti-
bensstil UN: dıe Lebensplanung heutiger Ehen pragen. Wır schen Bedingungen In westeuropälschen parlamentarı-
sprachen darüber mıb dem Bevölkerungswissenschaftler und schen Demokratıien. Die Politiker zıehen häufig die
Leiter des Statistischen Landesamtes D“O  s Baden- Urttem- langfristigen Probleme nıcht mIıt dem nötıgen Gewicht
berg, Professor Max Wıngen. Die Fragen stellte Davıd See- 1INs Kalkül, sondern Orlentieren sıch der nächsten, al-
ber. lentalls übernächsten Legıislaturperiode.

Aber dıe Gesamtbevölkerung einschliefßlich iıhrerHerr Professor Wıngen, der Geburtenrückgang
verursacht vielfältige Probleme. Aber tällt auf, da{fß publızıstischen Meınungsführer scheıint sıch VO der

Dramatık der Entwicklung noch wenıger beeindruckender Halbierung der Geburtenzahl selit 1965 über dıe
lassen.Folgen dieser Entwicklung öffentlich, polıtısch W1€e publı-

zıstisch noch wen1g nachgedacht wırd Woran lıegt das? Wıingen: Ich möchte Ihnen diesbezüglıch nıcht grund-
sätzlich widersprechen. In etzter eıt beobachten WIr qal-Wıingen: Das lıegt nıcht zuletzt daran, da{fß die (s;esamt-

bevölkerungsentwicklung gegenwärtig die längerfristig lerdings bei Politikern WI1€E ın der Publizistik ın allmäh-
lıch wachsendes Problembewußftsein. In eiıner CHCTECNdramatischen Veränderungen noch ar nıcht richtig C1'-

kennen läfßt Wır haben In den etzten Jahren immer Fachöffentlichkeit werden dıe melsten mı1t dem Gebur-
tenrückgang zusammenhängenden Fragen ohnehin be-noch Bevölkerungsrückgänge on 11UT! OM D1S 0r Prozent

O Jahr Und WIr hatten zwischendurch uch eiınmal ın relits SeIt Jahren Intens1iv diskutiert. S1e wurden ısher
Jus on sl Prozent. SO entsteht der Eındruck, In der ber otffensichtlich nıcht hautnah empfunden, da{fß die
Bevölkerungsentwicklung ereigne sıch nıchts allzu Dra- wenıger informierte Offentlichkeit sıch veranla{fißt sah,
matısches. sıch Jjetzt schon auf dıe 1ın den nächsten bıs Jahren

auf uns zukommenden Probleme einzustellen.
Ist das scheinbar undramatische (Gesamtbild VOI-

wıegend auf den ausländischen Bevölkerungsteıl, auft Za
wanderung on Ausländern un auch auftf deren Gebur- „Das Gewicht der alten Erwerbstätigen
tenverhalten zurückzuführen? wırd überproportional zunehmen“

Ist das Argument kurzfristiger Vorteıle überhauptWıngen: 7Zum Teıl Ja, natürlich. Aber dıe Wanderungs-
bewegung 1Sst. LLUT eın Punkt VO mehreren. Die Alters- VO der and weılısen ” Hätten sıch dıe geburtenstar-

ken Jahrgänge der 60er 1ın dıie /0er und sOer Jahre hıneınstruktur 1St. insgesamt noch > da{fß dıe längerfristig
nachhaltigen Änderungen noch nıcht siıchtbar werden. fortgesetzt, wAaren 11SCTEC Beschäftigungsprobleme auch
Der rühere französıische Giscard langfristig noch einıges schwerer lösen.Staatspräsıdent
d’Estainge eınmal auf einem Kolloquium über Bevöl- Wingen: S1e haben insotern recht, als WIr aufgrund der
kerungsfragen: „Dıie Bevölkerungswissenschaft schreıbt abschätzbaren Auswirkungen des Geburtenrückgangsdie Zukunft mı1t oder Jahren Vorsprung nıeder. selt den spaten 60er Jahren 1ın den späten 900er JahrenAber 1STt schwer, ıhr glauben, solange WITr durch dıe WAar nıcht in allen Bereichen Vollbeschäftigung, ber miıt
Gegenwart geblendet siınd.“ (senau dieser Eftekt 1St hıer Sıcherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 1ne ber-
1m Spiel Man hat, 1mM Zusammenhang mIı1t der für demo- nachfrage nach gul ausgebildeten Nachwuchskräften ha-
graphische Prozesse charakteristischen Trägheıt, nıcht ben werden
ohne Grund W eıner „Revolution auf leisen Sohlen“ C

Aber letzteres 1St ohl wenıger 1ne Frage des @7sprochen. Veränderungen bılden sıch ın dıesem Bereich
1Ur sehr allmählich heraus un lassen sich spater, WEeEenNnn burtenrückgangs als der technologischen Entwicklung

und der Fähigkeıt des Bıldungssystems bzw der Bevölke-S1e manıtest sınd, 4U S den gleichen Gründen auch NUu

langsam wıeder korrigleren. Das macht hre Getährlich- rungs, damıt Schritt halten
keıt aus Wingen: Neın, auch der Bevölkerungsentwicklung, denn

starker Geburtenrückgang tführt dazu, da{fß die nachrük-
Zunächst scheinen die Vorteıle des Geburtenrück- kenden Kohorten sehr dünn besetzt sındInterview  S  Die Folgeprobleme des Geburtenrückgangs  Fragen an Professor Max Wingen  Der Geburtenrückgang zeigt vielfältige Folgen. Er wirkt  Wingen: Dies ist eine ganz große Verführung für Politi-  sich in den verschiedensten Politikfeldern aus. Eine nüch-  ker. Man freundet sich nur allzugern mit den kurzfristi-  terne Diskussion dieser Folgen und Wirkungen reibt sich  gen Vorteilen an und verdrängt damit um so gründlicher  nicht nur an den engen Grenzen, die staatlichem Handeln in  die längerfristigen Probleme. Deswegen müssen wir die  der Bevölkerungspolitik gesetzt sind. Entscheidend sind da-  geschilderte demographische Trägheit als Bewußtseins-  für auch die Wertorientierungen, die den persönlichen Le-  problem auch sehen auf dem Hintergrund der politi-  bensstil und die Lebensplanung heutiger Ehen prägen. Wir  schen Bedingungen in westeuropäischen parlamentari-  sprachen darüber mit dem Bevölkerungswissenschaftler und  schen Demokratien. Die Politiker ziehen häufig die  Leiter des Statistischen Landesamtes von Baden-Württem-  langfristigen Probleme nicht mit dem nötigen Gewicht  berg, Professor Max Wingen. Die Fragen stellte David See-  ıns Kalkül, sondern orientieren sich an der nächsten, al-  ber.  lenfalls übernächsten Legislaturperiode.  HK: Aber die Gesamtbevölkerung einschließlich ihrer  HK: Herr Professor Wingen, der Geburtenrückgang  verursacht vielfältige Probleme. Aber es fällt auf, daß  publizistischen Meinungsführer scheint sich von der  Dramatik der Entwicklung noch weniger beeindrucken  trotz der Halbierung der Geburtenzahl seit 1965 über die  zu lassen.  Folgen dieser Entwicklung öffentlich, politisch wie publi-  zistisch noch wenig nachgedacht wird. Woran liegt das?  Wingen: Ich möchte Ihnen diesbezüglich nicht grund-  sätzlich widersprechen. In letzter Zeit beobachten wir al-  Wingen: Das liegt nicht zuletzt daran, daß die Gesamt-  bevölkerungsentwicklung gegenwärtig die längerfristig  lerdings bei Politikern wie in der Publizistik ein allmäh-  lich wachsendes Problembewußtsein. In einer engeren  dramatischen Veränderungen noch gar nicht richtig er-  kennen läßt. Wir haben in den letzten Jahren immer  Fachöffentlichkeit werden die meisten mit dem Gebur-  tenrückgang zusammenhängenden Fragen ohnehin be-  noch Bevölkerungsrückgänge von nur 0,1 bis 0,2 Prozent  pro Jahr. Und wir hatten zwischendurch auch einmal ein  reits seit Jahren intensiv diskutiert. Sie wurden bisher  Plus von 0,1 Prozent. So entsteht der Eindruck, in der  aber offensichtlich nicht so hautnah empfunden, daß die  Bevölkerungsentwicklung ereigne sich nichts allzu Dra-  weniger informierte Öffentlichkeit sich veranlaßt sah,  matisches.  sich jetzt schon auf die in den nächsten 20 bis 50 Jahren  auf uns zukommenden Probleme einzustellen.  HK: Ist das scheinbar undramatische Gesamtbild vor-  wiegend auf den ausländischen Bevölkerungsteil, auf Zu-  wanderung von Ausländern und auch auf deren Gebur-  „Das Gewicht der alten Erwerbstätigen  tenverhalten zurückzuführen?  wird überproportional zunehmen“  HK: Ist das Argument kurzfristiger Vorteile überhaupt  Wingen: Zum Teil ja, natürlich. Aber die Wanderungs-  bewegung ist nur ein Punkt von mehreren. Die Alters-  von der Hand zu weisen? Hätten sich die geburtenstar-  ken Jahrgänge der 60er in die 70er und 80er Jahre hinein  struktur ist insgesamt noch so, daß die längerfristig  nachhaltigen Änderungen noch nicht sichtbar werden.  fortgesetzt, wären unsere Beschäftigungsprobleme auch  Der  frühere  französische  Giscard  langfristig noch um einiges schwerer zu lösen.  Staatspräsident  d’Estaing sagte einmal auf einem Kolloquium über Bevöl-  Wingen: Sie haben insofern recht, als wir aufgrund der  kerungsfragen: „Die Bevölkerungswissenschaft schreibt  abschätzbaren Auswirkungen des Geburtenrückgangs  die Zukunft mit 20 oder 30 Jahren Vorsprung nieder.  seit den späten 60er Jahren in den späten 90er Jahren  Aber es ist schwer, ihr zu glauben, solange wir durch die  zwar nicht in allen Bereichen Vollbeschäftigung, aber mit  Gegenwart geblendet sind.“ Genau dieser Effekt ist hier  an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit eine Über-  im Spiel. Man hat, im Zusammenhang mit der für demo-  nachfrage nach gut ausgebildeten Nachwuchskräften ha-  graphische Prozesse charakteristischen Trägheit, nicht  ben werden ...  ohne Grund von einer „Revolution auf leisen Sohlen“ ge-  HK: Aber letzteres ist wohl weniger eine Frage des Ge-  sprochen. Veränderungen bilden sich in diesem Bereich  nur sehr allmählich heraus und lassen sich später, wenn  burtenrückgangs als der technologischen Entwicklung  und der Fähigkeit des Bildungssystems bzw. der Bevölke-  sie manifest sind, aus den gleichen Gründen auch nur  langsam wieder korrigieren. Das macht ihre Gefährlich-  rung, damit Schritt zu halten  keit aus.  Wingen: Nein, auch der Bevölkerungsentwicklung, denn  starker Geburtenrückgang führt dazu, daß die nachrük-  HK: Zunächst scheinen die Vorteile des Geburtenrück-  kenden Kohorten sehr dünn besetzt sind ...  gangs gegenüber den langfristigen Nachteilen ja auch  noch zu überwiegen ...  HK  weil jede Generation ja nur einen bestimmtengegenüber den langfrıstigen Nachteılen Ja uch
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Anteıl entsprechend ausgebildeten bzw entsprechend plosıon selıt den 60er Jahren nıcht dem ekannten
biıldbaren Potentialen hervorbringt? Überangebot Lehrern un Erziehern geführt76  Interview  ——  Anteil an entsprechend ausgebildeten bzw. entsprechend  plosion seit den 60er Jahren nicht zu dem bekannten  bildbaren Potentialen hervorbringt?  Überangebot an Lehrern und Erziehern geführt ...  Wingen: Das auch, aber es kommt noch ein ganz wichti-  Wingen: Man hat jetzt, wo die Klassen ausgedünnt sind,  ger Faktor hinzu. Wir werden in den kommenden Jahren  gewiß die stark besetzten Lehrerjahrgänge. Und man  eine Entwicklung haben, bei der sich das zahlenmäßige  hatte vorher die überfüllten Klassen, Zusatzlehrer muß-  Verhältnis der jüngeren Erwerbstätigen, der 20-40jähri-  ten behelfsmäßig ausgebildet werden. Im letzten ist das  gen, zu den 40-60jährigen deutlich zugunsten der letzte-  alles die Konsequenz von nicht genügender Stetigkeit in  ren verschieben wird. Das Gewicht der älteren Erwerbs-  der demographischen Entwicklung. Die Geburtenrate  tätigen wird überproportional zunehmen. Die Folge ist,  kann rückläufig sein, sie mag auch leicht zunehmen. Ent-  daß die immer notwendige Flexibilität im Arbeitsleben,  scheidend ist die Stetigkeit der Entwicklung für alle Fel-  die technologische Weiterentwicklung künftig unverhält-  der: für die Bildungspolitik, die Arbeitsmarktpolitik, die  nismäßig mehr von den älteren Erwerbstätigen getragen  Altersversorgungspolitik. Die Probleme kommen ganz  werden muß. Das bedeutet z. B., daß auch die berufliche  überwiegend von den abrupten Schwankungen im  Weiterbildung stärker auf ältere Jahrgänge verlagert wer-  Fruchtbarkeitsniveau, insbesondere von den Einbrüchen  den muß.  nach unten, wie wir sie jetzt erleben. Das Population  Council in New York hat schon vor Jahren darauf hinge-  HK: Heißt das: Geburtenrückgang bedeutet, jedenfalls  angesichts des sich abzeichnenden Ausmaßes, Überalte-  wiesen, daß es gerade die abrupten Einbrüche, die star-  ken Ausschläge sind, die uns, wie es dort wörtlich heißt,  rung, Überalterung bedeutet geringere Flexibilität, be-  deutet stärker konservatives Gepräge einer Gesamtbevöl-  „eine Erbschaft sozialer Probleme für Jahrzehnte hinter-  kerung?  lassen.“  HK: Bei der Alterssicherung sind die Folgen der umkip-  Wingen: Weniger flexibel ist noch nicht unbedingt gleich  penden Bevölkerungspyramide nicht minder deutlich ab-  konservativ. Aber Sie sprechen damit einen wichtigen  zusehen als im Bildungsbereich. Wie will man mit einem  Punkt an. Die Entwicklung könnte zu Lasten der Inno-  Beitragssatz ın der Rentenversicherung zurechtkommen,  vationskraft der Gesamtbevölkerung gehen  der ceteris paribus nach heutigen Schätzungen um 2030  auf über 30 Prozent des Brutto-Einkommens ansteigen  würde?  „Eine Erbschaft sozialer Probleme für  Jahrzehnte“  Wingen: Die tatsächliche Entwicklung wird sich zwi-  schen zwei extremen Werten bewegen müssen, die bei  HK: ... die es aufgrund des technologischen Wandels  uns niemand ernsthaft will. Entweder erhöht man die  besonders dringend bräuchte ...  Beitragssätze gegenüber heute etwa auf das Doppelte,  also bis auf 35 bis 37 Prozent oder man senkt das Ren-  Wingen: ... dringend braucht. Nur sollte man hier vor-  sichtig sein und sich hüten vor vorschnellen, zu Unrecht  tenniveau auf ca. die Hälfte der heutigen Leistungen.  Beide Extreme können sinnvollerweise nicht Ziel der  negativen Urteilen über die älteren Erwerbstätigen.  Wenn die Gruppe der 40-60jährigen die nötigen Ange-  Problembewältigung sein. Von daher zeichnet sich be-  reits seit einiger Zeit ein bemerkenswerter Konsens ab  bote zur Weiterbildung bekommt, ist sie durchaus auch  noch in der Lage, Innovationsprozesse mitzutragen. Man  zwischen den großen Gruppen über eine Strategie mit  folgenden Elementen: moderate Erhöhung der Beiträge;  sollte sich hüten vor der klischeehaften Abstempelung,  Leute über 40 seien für Neuerungen schon nicht mehr  eine vergleichbare Absenkung des Rentenniveaus durch  Übergang von der Bruttoanpassung zur Nettoanpassung;  geeignet. Ich würde aber sagen: die demographische  Strukturverschiebung wird uns dazu zwingen, den älte-  Anhebung des Staatszuschusses.  ren Jahrgängen auch in dieser Perspektive noch mehr  HK: Womit nur eine Verlagerung von Transferleistun-  Aufmerksamkeit zuzuwenden.  gen und ihrer Finanzierung mit stärkerer Beteiligung des  HK: Einer der Politikbereiche, wo die Folgen des Ge-  Fiskus angezielt ist ...  burtenrückgangs am frühesten wahrnehmbar sind, ist der  Wingen: Nicht nur. Wegen der unterschiedlichen Vertei-  Bildungsbereich. Schulleitungen wetteifern bereits um  lungswirkungen finden erhöhte Staatszuschüsse je nach  Schülerzahlen, die Überlastung der Kindergärten hat  Interessenlage der Beteiligten mehr Zustimmung oder  sich innerhalb einer halben Generation ins Gegenteil ver-  mehr Ablehnung ... Längerfristig wird aber auch dar-  kehrt ...  über nachzudenken sein, inwieweit nicht wieder eine auf  freiwilliger Grundlage basierende Verlängerung der Ak-  Wingen: Das Bildungswesen ist in der Tat das gesell-  schaftliche Feld, auf dem sich demographische Verände-  tiverwerbsphase angezeigt ist mit flexiblerem Übergang  ins Rentenalter. Eine Entwicklung, die wir heute schon  rungen im Unterschied etwa zur Altersversorgung am  in den USA beobachten können. Diese Mehrfachstrate-  frühesten und besonders deutlich auswirken.  gie sieht ja auch das Gutachten des Verbandes deutscher  HK: Die Probleme wären in diesem Arbeitsmarktseg-  Rentenversicherungsträger vor, das sich wiederum auf  ment geringer, hätte die Verschulungs- und Bildungsex-  ein Gutachten von Prognos (Basel) stützt.Wıingen: Das auch, ber kommt noch eın SAaNZ wichti- Wıingen: Man hat Jetzt, die Klassen ausgedünnt sınd,ger Faktor hınzu. Wır werden ın den kommenden Jahren gewiıß dıe stark besetzten Lehrerjahrgänge. Und INa  —;
ıne Entwicklung haben, be] der sıch das zahlenmäfsige hatte vorher die überfüllten Klassen, Zusatzlehrer mu{fs-
Verhältnis der Jüngeren Erwerbstätigen, der 20—40)jährı- ten behelfsmäßıig ausgebildet werden. Im etzten 1St das
SCNH, den 40—60)jährıiıgen deutlich ZUgUNStEN der letzte- alles dıe Konsequenz VO nıcht genügender Stetigkeıt in
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Jahrzehnte“ Wıngen: Die tatsächliche Entwıicklung wırd sıch ZWI1-
schen WEeIlI Werten bewegen mUüssen, die be]l76  Interview  ——  Anteil an entsprechend ausgebildeten bzw. entsprechend  plosion seit den 60er Jahren nicht zu dem bekannten  bildbaren Potentialen hervorbringt?  Überangebot an Lehrern und Erziehern geführt ...  Wingen: Das auch, aber es kommt noch ein ganz wichti-  Wingen: Man hat jetzt, wo die Klassen ausgedünnt sind,  ger Faktor hinzu. Wir werden in den kommenden Jahren  gewiß die stark besetzten Lehrerjahrgänge. Und man  eine Entwicklung haben, bei der sich das zahlenmäßige  hatte vorher die überfüllten Klassen, Zusatzlehrer muß-  Verhältnis der jüngeren Erwerbstätigen, der 20-40jähri-  ten behelfsmäßig ausgebildet werden. Im letzten ist das  gen, zu den 40-60jährigen deutlich zugunsten der letzte-  alles die Konsequenz von nicht genügender Stetigkeit in  ren verschieben wird. Das Gewicht der älteren Erwerbs-  der demographischen Entwicklung. Die Geburtenrate  tätigen wird überproportional zunehmen. Die Folge ist,  kann rückläufig sein, sie mag auch leicht zunehmen. Ent-  daß die immer notwendige Flexibilität im Arbeitsleben,  scheidend ist die Stetigkeit der Entwicklung für alle Fel-  die technologische Weiterentwicklung künftig unverhält-  der: für die Bildungspolitik, die Arbeitsmarktpolitik, die  nismäßig mehr von den älteren Erwerbstätigen getragen  Altersversorgungspolitik. Die Probleme kommen ganz  werden muß. Das bedeutet z. B., daß auch die berufliche  überwiegend von den abrupten Schwankungen im  Weiterbildung stärker auf ältere Jahrgänge verlagert wer-  Fruchtbarkeitsniveau, insbesondere von den Einbrüchen  den muß.  nach unten, wie wir sie jetzt erleben. Das Population  Council in New York hat schon vor Jahren darauf hinge-  HK: Heißt das: Geburtenrückgang bedeutet, jedenfalls  angesichts des sich abzeichnenden Ausmaßes, Überalte-  wiesen, daß es gerade die abrupten Einbrüche, die star-  ken Ausschläge sind, die uns, wie es dort wörtlich heißt,  rung, Überalterung bedeutet geringere Flexibilität, be-  deutet stärker konservatives Gepräge einer Gesamtbevöl-  „eine Erbschaft sozialer Probleme für Jahrzehnte hinter-  kerung?  lassen.“  HK: Bei der Alterssicherung sind die Folgen der umkip-  Wingen: Weniger flexibel ist noch nicht unbedingt gleich  penden Bevölkerungspyramide nicht minder deutlich ab-  konservativ. Aber Sie sprechen damit einen wichtigen  zusehen als im Bildungsbereich. Wie will man mit einem  Punkt an. Die Entwicklung könnte zu Lasten der Inno-  Beitragssatz ın der Rentenversicherung zurechtkommen,  vationskraft der Gesamtbevölkerung gehen  der ceteris paribus nach heutigen Schätzungen um 2030  auf über 30 Prozent des Brutto-Einkommens ansteigen  würde?  „Eine Erbschaft sozialer Probleme für  Jahrzehnte“  Wingen: Die tatsächliche Entwicklung wird sich zwi-  schen zwei extremen Werten bewegen müssen, die bei  HK: ... die es aufgrund des technologischen Wandels  uns niemand ernsthaft will. Entweder erhöht man die  besonders dringend bräuchte ...  Beitragssätze gegenüber heute etwa auf das Doppelte,  also bis auf 35 bis 37 Prozent oder man senkt das Ren-  Wingen: ... dringend braucht. Nur sollte man hier vor-  sichtig sein und sich hüten vor vorschnellen, zu Unrecht  tenniveau auf ca. die Hälfte der heutigen Leistungen.  Beide Extreme können sinnvollerweise nicht Ziel der  negativen Urteilen über die älteren Erwerbstätigen.  Wenn die Gruppe der 40-60jährigen die nötigen Ange-  Problembewältigung sein. Von daher zeichnet sich be-  reits seit einiger Zeit ein bemerkenswerter Konsens ab  bote zur Weiterbildung bekommt, ist sie durchaus auch  noch in der Lage, Innovationsprozesse mitzutragen. Man  zwischen den großen Gruppen über eine Strategie mit  folgenden Elementen: moderate Erhöhung der Beiträge;  sollte sich hüten vor der klischeehaften Abstempelung,  Leute über 40 seien für Neuerungen schon nicht mehr  eine vergleichbare Absenkung des Rentenniveaus durch  Übergang von der Bruttoanpassung zur Nettoanpassung;  geeignet. Ich würde aber sagen: die demographische  Strukturverschiebung wird uns dazu zwingen, den älte-  Anhebung des Staatszuschusses.  ren Jahrgängen auch in dieser Perspektive noch mehr  HK: Womit nur eine Verlagerung von Transferleistun-  Aufmerksamkeit zuzuwenden.  gen und ihrer Finanzierung mit stärkerer Beteiligung des  HK: Einer der Politikbereiche, wo die Folgen des Ge-  Fiskus angezielt ist ...  burtenrückgangs am frühesten wahrnehmbar sind, ist der  Wingen: Nicht nur. Wegen der unterschiedlichen Vertei-  Bildungsbereich. Schulleitungen wetteifern bereits um  lungswirkungen finden erhöhte Staatszuschüsse je nach  Schülerzahlen, die Überlastung der Kindergärten hat  Interessenlage der Beteiligten mehr Zustimmung oder  sich innerhalb einer halben Generation ins Gegenteil ver-  mehr Ablehnung ... Längerfristig wird aber auch dar-  kehrt ...  über nachzudenken sein, inwieweit nicht wieder eine auf  freiwilliger Grundlage basierende Verlängerung der Ak-  Wingen: Das Bildungswesen ist in der Tat das gesell-  schaftliche Feld, auf dem sich demographische Verände-  tiverwerbsphase angezeigt ist mit flexiblerem Übergang  ins Rentenalter. Eine Entwicklung, die wir heute schon  rungen im Unterschied etwa zur Altersversorgung am  in den USA beobachten können. Diese Mehrfachstrate-  frühesten und besonders deutlich auswirken.  gie sieht ja auch das Gutachten des Verbandes deutscher  HK: Die Probleme wären in diesem Arbeitsmarktseg-  Rentenversicherungsträger vor, das sich wiederum auf  ment geringer, hätte die Verschulungs- und Bildungsex-  ein Gutachten von Prognos (Basel) stützt.dıe aufgrund des technologischen Wandels uns nıemand ernsthafrt ll Entweder erhöht INa  —_ dıe
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sıch iınnerhalb einer halben Generatıon 1INs Gegenteıl VCI- mehr Ablehnung76  Interview  ——  Anteil an entsprechend ausgebildeten bzw. entsprechend  plosion seit den 60er Jahren nicht zu dem bekannten  bildbaren Potentialen hervorbringt?  Überangebot an Lehrern und Erziehern geführt ...  Wingen: Das auch, aber es kommt noch ein ganz wichti-  Wingen: Man hat jetzt, wo die Klassen ausgedünnt sind,  ger Faktor hinzu. Wir werden in den kommenden Jahren  gewiß die stark besetzten Lehrerjahrgänge. Und man  eine Entwicklung haben, bei der sich das zahlenmäßige  hatte vorher die überfüllten Klassen, Zusatzlehrer muß-  Verhältnis der jüngeren Erwerbstätigen, der 20-40jähri-  ten behelfsmäßig ausgebildet werden. Im letzten ist das  gen, zu den 40-60jährigen deutlich zugunsten der letzte-  alles die Konsequenz von nicht genügender Stetigkeit in  ren verschieben wird. Das Gewicht der älteren Erwerbs-  der demographischen Entwicklung. Die Geburtenrate  tätigen wird überproportional zunehmen. Die Folge ist,  kann rückläufig sein, sie mag auch leicht zunehmen. Ent-  daß die immer notwendige Flexibilität im Arbeitsleben,  scheidend ist die Stetigkeit der Entwicklung für alle Fel-  die technologische Weiterentwicklung künftig unverhält-  der: für die Bildungspolitik, die Arbeitsmarktpolitik, die  nismäßig mehr von den älteren Erwerbstätigen getragen  Altersversorgungspolitik. Die Probleme kommen ganz  werden muß. Das bedeutet z. B., daß auch die berufliche  überwiegend von den abrupten Schwankungen im  Weiterbildung stärker auf ältere Jahrgänge verlagert wer-  Fruchtbarkeitsniveau, insbesondere von den Einbrüchen  den muß.  nach unten, wie wir sie jetzt erleben. Das Population  Council in New York hat schon vor Jahren darauf hinge-  HK: Heißt das: Geburtenrückgang bedeutet, jedenfalls  angesichts des sich abzeichnenden Ausmaßes, Überalte-  wiesen, daß es gerade die abrupten Einbrüche, die star-  ken Ausschläge sind, die uns, wie es dort wörtlich heißt,  rung, Überalterung bedeutet geringere Flexibilität, be-  deutet stärker konservatives Gepräge einer Gesamtbevöl-  „eine Erbschaft sozialer Probleme für Jahrzehnte hinter-  kerung?  lassen.“  HK: Bei der Alterssicherung sind die Folgen der umkip-  Wingen: Weniger flexibel ist noch nicht unbedingt gleich  penden Bevölkerungspyramide nicht minder deutlich ab-  konservativ. Aber Sie sprechen damit einen wichtigen  zusehen als im Bildungsbereich. Wie will man mit einem  Punkt an. Die Entwicklung könnte zu Lasten der Inno-  Beitragssatz ın der Rentenversicherung zurechtkommen,  vationskraft der Gesamtbevölkerung gehen  der ceteris paribus nach heutigen Schätzungen um 2030  auf über 30 Prozent des Brutto-Einkommens ansteigen  würde?  „Eine Erbschaft sozialer Probleme für  Jahrzehnte“  Wingen: Die tatsächliche Entwicklung wird sich zwi-  schen zwei extremen Werten bewegen müssen, die bei  HK: ... die es aufgrund des technologischen Wandels  uns niemand ernsthaft will. Entweder erhöht man die  besonders dringend bräuchte ...  Beitragssätze gegenüber heute etwa auf das Doppelte,  also bis auf 35 bis 37 Prozent oder man senkt das Ren-  Wingen: ... dringend braucht. Nur sollte man hier vor-  sichtig sein und sich hüten vor vorschnellen, zu Unrecht  tenniveau auf ca. die Hälfte der heutigen Leistungen.  Beide Extreme können sinnvollerweise nicht Ziel der  negativen Urteilen über die älteren Erwerbstätigen.  Wenn die Gruppe der 40-60jährigen die nötigen Ange-  Problembewältigung sein. Von daher zeichnet sich be-  reits seit einiger Zeit ein bemerkenswerter Konsens ab  bote zur Weiterbildung bekommt, ist sie durchaus auch  noch in der Lage, Innovationsprozesse mitzutragen. Man  zwischen den großen Gruppen über eine Strategie mit  folgenden Elementen: moderate Erhöhung der Beiträge;  sollte sich hüten vor der klischeehaften Abstempelung,  Leute über 40 seien für Neuerungen schon nicht mehr  eine vergleichbare Absenkung des Rentenniveaus durch  Übergang von der Bruttoanpassung zur Nettoanpassung;  geeignet. Ich würde aber sagen: die demographische  Strukturverschiebung wird uns dazu zwingen, den älte-  Anhebung des Staatszuschusses.  ren Jahrgängen auch in dieser Perspektive noch mehr  HK: Womit nur eine Verlagerung von Transferleistun-  Aufmerksamkeit zuzuwenden.  gen und ihrer Finanzierung mit stärkerer Beteiligung des  HK: Einer der Politikbereiche, wo die Folgen des Ge-  Fiskus angezielt ist ...  burtenrückgangs am frühesten wahrnehmbar sind, ist der  Wingen: Nicht nur. Wegen der unterschiedlichen Vertei-  Bildungsbereich. Schulleitungen wetteifern bereits um  lungswirkungen finden erhöhte Staatszuschüsse je nach  Schülerzahlen, die Überlastung der Kindergärten hat  Interessenlage der Beteiligten mehr Zustimmung oder  sich innerhalb einer halben Generation ins Gegenteil ver-  mehr Ablehnung ... Längerfristig wird aber auch dar-  kehrt ...  über nachzudenken sein, inwieweit nicht wieder eine auf  freiwilliger Grundlage basierende Verlängerung der Ak-  Wingen: Das Bildungswesen ist in der Tat das gesell-  schaftliche Feld, auf dem sich demographische Verände-  tiverwerbsphase angezeigt ist mit flexiblerem Übergang  ins Rentenalter. Eine Entwicklung, die wir heute schon  rungen im Unterschied etwa zur Altersversorgung am  in den USA beobachten können. Diese Mehrfachstrate-  frühesten und besonders deutlich auswirken.  gie sieht ja auch das Gutachten des Verbandes deutscher  HK: Die Probleme wären in diesem Arbeitsmarktseg-  Rentenversicherungsträger vor, das sich wiederum auf  ment geringer, hätte die Verschulungs- und Bildungsex-  ein Gutachten von Prognos (Basel) stützt.Längeriristig wırd ber uch dar-
kehrt über nachzudenken se1n, INnWIeWEeIt nıcht wıeder ıne auf

freiwilliger Grundlage basıerende Verlängerung der Ak-Wıngen: Das Bıldungswesen 1St 1n der Tat das gyesell-
schafrtliche Feld, auf dem sıch demographische Verände- tiıverwerbsphase angezeıgt 1ST mıiıt tlexiıblerem Übergang

1INSs Rentenalter. Eıne Entwicklung, die WITr heute schonrTUuNSCH 1mM Unterschıiıed 3 ZUr Altersversorgung In den USA beobachten können. IDiese Mehrftachstrate-frühesten un besonders deutlich auswırken.
z1€ sıeht Ja uch das Gutachten des Verbandes eutscher

Die Probleme waren In diıesem Arbeitsmarktseg- Rentenversicherungsträger VOT, das sıch wıederum auf
mMent geringer, hätte die Verschulungs- un: Bıldungsex- eın Gutachten VO Prognos (Basel) StUtLZt
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Aber kommt INa  — mıt eiıner solchen Fınanzıerungs- werbstätigen, die aUus Mehrkinderfamilien kommen, die
retorm ohne echte Strukturreform überhaupt weıter? künftigen Belastungen akzeptieren werden, WECNN S1e

Wıingen: (Genau da meıne Kritik eın Es esteht dıe teststellen müssen, da{fß S1Ee gSanz MASSıVv für die Altersver-
SOrgung derer aufkommen mUussen, die sıch seıinerzeıt e1-Gefahr, dıe Reform der soz1ıalen Altersversorgung

CNS 11U als eın Finanzıerungsproblem sehen und nıcht HE  —_ doppelten Rentenversicherungsanspruch aufgebaut
haben, während hre eigenen Eltern sıch 11U eıinen auf-als eın strukturelles Problem. Denn dazu gehört die

Frage, InWwıeWwelt die Konstruktion der bestehenden bauen konnten, weıl S1e gleichzeıltig Kınder aufgezogen
habenzıalen Rentenversicherung nıcht ihrerseits eın mıtbedin-

gender Faktor für dıe demographische Malaıse ISt, die Wırd, VO dieser Frage lastenverteilender Gerech-
WIr Jjetzt haben tigkeıt einmal ganz abgesehen, die Altenifrage denkt

INa  —; allein das hohe Krankheits- und Pflegerisiko un
dıie Mıttel, dıe dafür aufzubringen sınd auf jedenS wırd verschärften Fall eıiner „neuen“ soz1ıalen Frage allerersten Ranges?Verteilungskämpfen kommen zwıschen Wıngen: Gesellschaftspolitik wırd ımmer wenıgerden aktıv Erwerbstätigen un den alte Menschen gemacht werden können. Das hat Walternıcht mehr Erwerbstätigen” Dirks VOT einıger eıt sechr zutretftend DESALLT. Der mıt

dem Alterwerden sıch verstärkende Tatbestand der Pfle-S1ıe meınen damıt das VO allem In der katholischen
Soz1ialethik häufig gehörte Argument, die Rentenversı1- gebedürftigkeit darf als eın soz1ıuales Rısıko auftf ke1-

HS  — Fall unterschätzt werden. Er 1St. längst einemcherung, WwW1€e S$1e konstrulert ISt, bedeute 1Im Ergebnis
ıne Prämierung der Kınderlosigkeıit? allgemeınen Lebensrisiko geworden.

Wer oll 1n ErSteTr Linıe tLragen: staatlıch Oorganı-Wıingen: Es o1bt SAanzZ AaSSıve Eınflufsfaktoren, dıe autf-
sıerte Wohlfahrt oder die Famılıe? Ist diese INn ihrer heu-orund der Kollektivierung der Altersversorgung be]
tiıgen Struktur überhaupt dazu INn der Lage”? Kann S$1e 1ngyleichzeıtıg noch weıtgehender Privatisıerung un Indı-

vidualısıerung der Kınderversorgung, der Kosten des die Lage werden?

Kınderaufziehens, iıne Schieflage herbeitühren. Diese Wıingen: Man wırd auch dieses Problem nıcht allein den
kann meılnes Erachtens 1Ur durch iıne Strukturreform Famılıen zuschieben dürten. Man kommt nıcht ohne de-
beseitigt werden. durch iıne ungleich stärkere Be- TenN Sanz sroßes Engagement auUs, ber INa  — mufß die Fa-
rücksichtigung VO Kleinkındbetreuungs- un Erzıie- mılıen in ihren Leistungen unterstützen. Dıie Amerıkaner
hungszeıten INn der Rentenbiographie dessen, der sıch NENNECN das „Carc tor the caregıvers” Wenn eın Famıiılıen-
dieser wıichtigen Aufgabe des Autfziehens der nächsten angehöriger sıch längerfristig der Betreuung eınes pflege-
(GGeneratıon wıdmet. bedürftigen alten Menschen wıdmet und dafür auf

Erwerbstätigkeıt verzıchtet, muflß iıne ZEWISSE GewährEs oıbt be] der Alterssicherung eın Zusatzproblem, haben, da{fß ihm das In seıner eigenen Rentenbiographiedas direkt nıchts MIt dem Geburtenrückgang, wohl aber
gutgeschrieben wırd; darf 1n Parallele übriıgens ZzUumıt der Bevölkerungsentwicklung insgesamt LUn hat Autfziehen VO Kleinkındern nıcht 1mM Stich gyelassendie Überalterung infolge gestiegener Lebenserwartung werden.mıiıt den entsprechenden Folgekosten für Kenten- un:

Gesundheitsleistungen (Pflegekosten). „Man ann nıcht mechanıstisch
Wıingen: Dıie höhere Lebenserwartung kommt verschär-

tend hınzu, das 1St keine Frage. Wır haben uns Ja längst Rückgänge ıIn Entlastungen
umdetinieren“angewöhnt, zwıschen Jungen Alten un: alten Alten

unterscheıiden un beobachten 11U W1€e schon In der S1e haben gerade die Parallele Altenpflege Kın-Jüngeren Vergangenheıt eınen deutlich überproportlo-
nalen Anstıeg der alten Alten derautzıehung SCZORCNH, womıt WIr VO der Ausgangs-

Irage her wıeder eım Verhältnis Kınderlastquote
ält da dıe nÖötıge Solıdarıtät zwıschen den (Genera- Altenlastquote sınd Es xibt da 1ıne Argumentationstfi-

tiıonen Generationenvertrag 1St da ohnehın vermutlıch SUL, dıe besagt: Dıie höhere Altenlastquote infolge der
nıcht ganz richtig oder kommt unvermeıdliıchen Verschiebungen In der Alterspyramıde werde durch dıe
Verteilungskonflıkten nıcht 1LLUT zwıschen Jung un Alt; vermınderte Kınderlast (wenıger Kındergeld, wenıger
sondern auch zwischen den Jüngeren Alten un den alten Transterleistungen für Erzıehende, auch Entlastung des
Alten? Erzıiehungs- un Bıldungswesens insgesamt) praktisch

ausgeglichen. Geht diese Gleichung auch HUT annähernWıngen: Da dürfte dıe Solıdarıtät der Alten insgesamt auf?doch wohl überwıegen. Aber verschärfiten Verte1-
Wıingen: Vor dieser Argumentationstigur iıch 4U 5 -lungskontlıkten wiırd kommen zwıischen den aktıven

Erwerbstätigen un den nıcht mehr Erwerbstätigen. Und drücklich. Es 1St ‚WarTr richtig: dem zunehmenden Alten-
INa  —_ dart wohl eiınmal dıe Frage stellen, ob dıe aktıv Er- quotienten steht eın abnehmender Kınder-Jugend-Quo-
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tıent gegenüber. Wenn ich also gegenrechne, dann 1St der Wıngen: Es wırd In der Tat noch viel zuwen1g darüber
Gesamtbelastungsquotient zumiındest bıs ELW 2020 Sal nachgedacht, WAasSs für iıne Gesellschaft bedeutet, WenNnn
nıcht CI  Wwer:‘: höher als gegenwärtig. Vorüberge- 1n nachfolgenden Generationen Kınder sıch sehr 1e]
hend könnte O5 noch leicht zurückgehen. Nur WeT- nıger als ın der Vergangenheıt auf geschwisterliche Solı-
den durch iıne solche Gegenrechnung dıie wırklıchen darıtät abstützen können. Der Übergang geringenProbleme verdeckt. Denn erstens dart INa  S demographi- Kınderzahlen, insbesondere ZUu  _- Eın-Kınd-Famaiulie, veran-
sche Quotienten nıcht eintach gyleichsetzen mıt WIrt- dert natürlıch dıie Sozlalısationsbedingungen grundle-schaftlichen Lastquotienten. Das sehen S1e bereits sehr gend. Vor allem tehlt W1€e SCSaRT für viele Kınder die
deutlıch, WECNnN S1e aut das Verhältnis Rentenempftän- geschwisterliche Mıterziehung. Dıiıe Folge werden stärker
SCr Beıtragszahler beziehen. /weıtens kann INan nıcht kompensatorische Ma{ifßsnahmen VO außerhalb der Famı-

l1e seın mUussenmechanıstisch Rückgänge eım Kınder- un: Jugendquo-
Jlenten In Entlastungen umdetinieren. SO salalı Z
keine friıktionsfreie Umwıdmung bestehender Infrastruk- Nur kompensatorische Ma{fßnahmen? der könnte
tureinrichtungen. Viele dieser Einrichtungen sınd nıcht se1ın, dafß sıch die Famlılıie künftig stärker ın WEe1 TIy-
auf den wachsenden Anteıl alter Menschen eingestellt. pCHN aufteılt: In Eltern, dıe bewußt dıe Mehrkinderfamilie

wollen un dıe für hre Erziıehungsleistung entsprechendS1e können nıcht eintach Kındergärten 1ın Altenpflege-
heime umwıdmen. Da o1bt renzen VO Aufwand honoriert werden, un: IN Paare, die Kınder bewußt oder

taktısch ausschließen, dafür aber über den Fiskus und dıeher Und ine Falle ware auch die Meınung, mIı1ıt der eıt
werde sıch dıe Entwicklung ohnehiın umkehren, dıe Ge- Soz1ialleistungen voll bzw proportional für die Kınder

der anderen mıtzahlen un mıthaften?burtenzahl wıieder zunehmen. Je nach „Fristigkeit”
würde das bedeuten, da{fß erhöhte Alten- un erhöhte
Kınderlastquoten zusammenkommen. Wıingen: Dıies 1STt eın interessantes Denkmodell, für das

ber empiırisch nıcht viel spricht, SOWEeItTt das Verhalten
Das heıilit konkret? IN den Ehen betritft Es 1STt nıcht S da{fß der Anteıl der

zeıtlebens kınderlosen Ehen ungewöhnlıch starkWingen: Das Problem würde orößer, Je Spater nımmt. Dieser 1STt ıIn der Jüngeren Vergangenheıt WAareıner solchen Korrektur in der demographischen Ent- leicht angestiegen. Aber insgesamt 1St der Geburtenrück-wıicklung käme.
SAaNS bedingt durch die drastische Verringerung der

Ist der Entlastungseffekt be] der Kınderlastquote durchschnittlichen Kınderzahl INn den Ehen, nıcht durch
durch den Geburtenrückgang überhaupt gewichtig, Verzicht auf Kınder überhaupt. In Ihrem Zweı- Iypen-
WI1E In der vorhın angesprochenen Argumentatıionsfi- Modell bringen S1ıe dıe Eın-Kind-Familie nıcht
SUur erscheint? Es saloı die gestiegenen Erziehungskosten, Hat dıe Eın-Kınd-Famiıulie überhaupt 1ıne Zukunft;die längeren Schulzeiten, aber auch Dınge W1€e Babyjahr
eiC IC meıne, ISTt S1Ee über mehrere Generationen hinweg

plausıbel, Sanz abgesehen VO der Tatsache, da{fß sıch
Wingen: Damıt sprechen S1e weıtere Schwerpunkte d bedingt auch durch die beherrschende Beschäftigungs-die ich oben meınte, als iıch die Zulässigkeit einer einfa- lage Elternurlaub, Erziehungsgeld uUuUSW die Fälle
hen Gegenrechnung bezweiıfelte. Dazu gyehört Z Be1- mehren, WO aus Eınkommensgründen oder der
spıel die Tatsache, dafß WIr 1mM Blick auf iıne voraussıcht- sonstigen Lebensplanung auf Kınder VO  — vornhereıin
lıch noch größer werdende Gruppe alleinerziehender oder lange verzichtet wırd, bıs INa  — dann ganz seın
Elternteile mehr Aufwendungen haben werden. Dazu DCc- läfßt?
hört aber VOTr allem uch die sozıale Integration der aus- Wıingen: Es kann sehr ohl se1ın, dafß sıch dıie ertorlıen-ländischen Kınder un: Jugendlichen un deren Eınglie-
derung IN das Bıldungs- un: Berutsleben. Allerdings tierungen weıter 1ın der Rıchtung verändern, dıe S1e

deuten; da{fß nıcht L1LUT 4US aktuellen Zwängen heraus,müßte INa  —_ faiırerweise CN, die Gegenrechnungsthese
kann ich uch eıiner ceter1s-parıbus-Klausel disku- sondern auf dem Hıntergrund der ungewöhnlıich nıedrIi-

SCH Kınderzahl iıchbezogene Werte und indıvıdualısti-tıeren, iındem iıch VO  Z diesen notwendiıgen, berechtigten sches Denken un: Handeln weıter bestimmend werden.Erhöhungen VO Leistungen eintach absehe. Das WwAare ine insgesamt tatale Entwiıcklung. Aber
noch eiınmal auf Ihr Modell kommen. Gegenwärtig

S ann sehr ohl se1ın, da{ß spricht nıcht csehr 1e] dafür, sondern WIr haben eher
mıiıt eiıner Dreıiteilung un miıt einem siınkenden Anteılichbezogene Werte weıter bestimmend VO Famılıen mIt drei, 1ler oder mehr Kındern, einemseın werden“ deutlichen Überwiegen der Eın-Kınd- un Z/weı-Kınder-
Famılıen mIıt eıner beachtlichen Zunahme VO Ein-Kind-Sınd die immateriellen Auswirkungen des Bevölke- Famılıen und schliefßßlich einem noch relatıv leicht gyest1E-rungsrückgangs auftf dıe Famılıe un: dıe Erzıehung (auf n Anteıl VO kınderlosen Paaren.das Sozılalısationsfeld und auf die Sozialısatiıonsmöglich-keiten des Kındes) nıcht überhaupt gravierender als die Werden sıch mMIt der Zunahme der Eın-Kınd-Famıi-sozialwıssenschaftlichen Folgen? I1e dıe Erziehungsprobleme, VOT allem verstanden als SO-
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z1ialısatıon 1m wörtlichen Sınn, als Einführung un Anerkennung VO  - Erziehungszeıiten in der RentenversIı1-
Einübung INn das mıtmenschliche un: gesellschaftlıche cherung. Dazu gehört für dıejenigen Erzıeher, dıe späater
Zusammenleben, iınsgesamt verschärfen? wıeder erwerbstätig seın möchten, iıne entsprechend

derate Wıederbeschäftigungsgarantıie. Dazu gehört fürWıingen: Es 1St schwer, sıch dıesbezügliıch überhaupt auf
sıchere Erkenntnisse tutzen Versucht INa  —_ ennoch dıejenıgen, die der Erzıehung VO  —_ Kındern SCH für

längere eıt ausscheıden, i1ne begleitende berufliche1ne Eıinschätzung, zeıgen Untersuchungen über die Weıterbildung. Und dazu gehören gezielte Hıltfen eımSozıalısatiıonsbedingungen VO  S Eınzelkındern un: Kın-
dern AaUS Mehrkinderfamilien wohl tendenziell be1 Eın- Wiıedereintritt 1INns Erwerbsleben, LWa nach dem Modell

„Neuer Start miıt 35“‚ WI1e€e 1ın Baden- Württemberg g-zelkindern ZEWISSE Vorteıle In der Entwicklung ihrer
geistigen Lern- und Erkenntnistähigkeiten SOWIEe iıhrer genwärtig versucht wırd Wenn dıes es 11-

oreift, dann können sıch Junge Famılıen uch ohnekulturellen Fähigkeıiten, während Kınder 4aUS Mehrkin-
dertamılien den Eınzelkiındern eher in der Entwıcklung unzumutbare materiıelle oder berufliche Beeinträchtigun-

SCH für Kınder, auch für mehrere Kınder entscheıden.iıhrer soz1ı1alen Fähigkeiten, uch In der Fähigkeit
soliıdarıschem Denken, überlegen sınd. Das ISt der Hın- Dennoch: lassen sıch mıt tamılıenpolitischem Suk-
tergrund des ben Gesagten: In Gesellschaften miıt ımmer kurs mıttel- un: langfristig überhaupt bevölkerungspoli-
mehr Einzelkindern könnten indıyvıdualistische Werthal- tische Wırkungen erzielen? Kann der Staat durch politı-
tungen tendenziell zunehmen. sche Mafßnahmen das Geburtenverhalten überhaupt eNL-

scheiden beeinflussen? der mu{ sıch Polıitık nıchtLieße sıch da durch außerfamıliale Einrıchtungen
(Kınderkrippen, Kındergärten, Schule), durch frühe eintach darauf beschränken, auftretende Friıktionen in

ıhren Folgen steuern”Kerfamıiliale Sozlalısatıonsangebote überhaupt für das
Kınd einıges kompensıeren? der 1St dıe bessere Ausstat- Wıngen: Dazu eın entschiedenes Neın Der Bevölke-
Lung der Famliıulıie mIıt Erziehungshiltfen, auch materieller rungsprozeiß darf nıcht als eın unabänderliches Schicksal
Art (Erzıiehungsgeld DE nıcht 1L1UTr die näherliegende, gyesehen, sondern mu{fß uch als eın Gestaltungsproblem

verstanden werden. Der Staat und uch andere Verant-sondern auch dıe IN jeder Hınsıcht bessere Alternatıve?
wortungsträager haben inen Reihe VO  = Möglıchkei-Wıngen: Beım Eınsatz außerfamılialer Soz1lalısationsträ-

SCI 1STt der Zeıtpunkt bezogen auf das Lebensalter des teN,; die onkreten Rahmenbedingungen VO Ehen un:
Famılıien verbessern un damıt mıttelbar entsprechendKındes Sanz wichtig. Ich xylaube, x1bt beı uns noch

weıtgehend OoOnsens darüber, zumındest 1mM frühkindli- uch auf den demographischen Prozefß einzuwiıirken
chen Alter den Erziehungs- und Bıldungsprozeiß Sanz 7Zum Beıispiel?
überwıegend In der and der Famlılıe belassen. Es Wıngen: Zum Beıspıel: Wenn richtig ISt, WAasSs der WI1IsSsen-gyeht be] der Frühsozialisation dıe Gewiınnung VO  — schaftliche Beırat eım Bundeswirtschaftsministerium be-Urvertrauen In einem gesicherten soz1ıalen Kontext. Von
daher, finde ich, sınd VOT allem dıe Ma{fßßnahmen beson- reıits 1980 testgestellt hat, da{fß sıch In der Vergangenheıt

ine ungewollte Kumulatıon VO  — Anreızen ergeben hat,ders notwendıg und hılfreıich, dıe Jungen Ehepaaren
erleichtern, sıch dem Kleinkiınd besser wıdmen. auf Nachkommenschafrt verzichten, dann 1St die Y  Ce-

matıische Beseiıtigung dieser Hemmnıisse 1ne erstrangıge
und uch verpflichtende polıtısche Aufgabe. Wenn
richtig ISt, da{ß NSere gesetzliıche Rentenversicherung„Der Staat mu auch 1ın der
W1e€e schon angedeutet auf iıne EMOTIIIE Prämierung derBevölkerungspolitik gestalterisch Kınderlosigkeıt angelegt ISt; Wenn weıter richtig 1St, daß

eingreıifen können“ 1mM internatıonalen Vergleıich das deutsche Eınkommen-
steuerrecht WAar sehr ehefreundlich (Ehesplitting), aberIst das Erziehungsgeld oder eiIn entsprechend höhe-

rer Kındergeldbetrag iıne Lösung”? Helten da überhaupt tamilienfeindlich (keine vergleichbare Berücksichtigung
der Kınderzahl) ISt, dann zeıgen allein schon diese Be1-materielle Lösungen, un: 1St iıne Stärkung der außerfta- spiele, und W1€e der Staat gestalterisch eingreıfenmılıalen Sozıalısatıon, VO Kleinstkindern abgesehen, kann

überhaupt eın In allem vermeıiıdendes UÜbel? Selbst dıe
Gewıiınnung VO Urvertrauen 1mM Kontext Famlılıe 1St nıcht Was dart der Staat iın einer treiheitlich verftfaflsten
ohne Ambivalenzen Gesellschafrt bevölkerungspolitisch überhaupt: Zielvorga-

ben machen, SAr eın bestimmtes BevölkerungsniveauWıngen: Mıiıt der Gewährung eınes Erziehungsgeldes al- streben?
leın äfst sıch das Problem der mangelnden Vereinbarkeıt

Wıngen: Er kann un: dart nıchts vorschreiben. AberVO Familienfähigkeıit (einschließlich Kinderbetreuung)
un: Erwerbstätigkeit denn darum gyeht Ja letztlich kann, die Vor- un Nachteile der verschıedenen Ent-

wıicklungsprozesse abwägend, sehr ohl testhalten, W assıcherlich nıcht lösen. Das Erziehungsgeld mu{fß tlankıert
seın VO mehreren anderen Mafisnahmen, dıe integratiıv Gemeinwohlgesichtspunkten die relatıv beste Ent-

wıicklung 1St Er kann und sollte keine bestimmte Bevöl-zusammengreiıfen mussen. Dazu gehören die gleichzeı-
tıge rentenversicherungsrechtliche Absıcherung, Iso die kerungszahl als optımal vorgeben, aber kann sehr
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wohl optimale Entwicklungsverläufe benennen un iıne SCcI 1000 wırd sıch, WeEenNnn S1e on nıcht In die
möglıchst stetige Entwicklung anzustreben versuchen. Lebensplanung aAaSsSCH, kaum eın Paar Zzugunsten VO
Vor allem aber sollte nıcht einer vielfach auf Unkennt- Kındern entscheiden.
N1S beruhenden These tolgen: Es mache Ja nıchts, WENN Wıingen: Man macht häufig den Fehler, aut isoliıerte Eın-WIr ıIn den kommenden Jahrzehnten wıeder aut den Eın-
wohnerstan: der Vorkriegszeıt (etwa 42—4 %3 Miıllıonen zelmafßnahmen abzuheben un dann darauf das Problem

zuzuspıtzen. Der Geburtenrückgang kann weder durchauf dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik) zurückfie-
len Demographische Prozesse entwıckeln hre Eıgendy- iıne einzıge Ursache erklärt, noch kann hm miıt einem

einzıgen Instrument der Gegensteuerung begegnet WEeTr-namık. Und genausowen1g, W1€e Sıe eın auf hoher See miıt
Volldampf tahrendes Schift adurch abrupt anhalten den Das Materıelle un das Immaterielle muüussen-

menkommen. Es 1ST eın Grundsatz der christlichenkönnen, dafß Sıe dıe otoren auf Rückwärtsgang schal-
tenNn, können Sıe 1MmM Hınblick auf eiınen AI Fahrt“ befind- Sozıallehre, dafs „Zuständeretorm“ und „Gesinnungsre-

torm“ sıch erganzen mUÜüssen, da{ß sıch gesellschaftlı-lıchen Geburtenrückgang TSL dann miıt Gegensteue-
rungsmailsnahmen beginnen, WENN S1e den Rückgang che Verhältnisse HU über gleichzeıtige Veränderungen

In den Wertorientierungen durchsetzen lassen. Nur auftbeenden wollen. Konkret: Wenn S1e beispielsweise bıs Materiıelles SELIZEN, das reicht sıcher nıcht. Aber dasZUuU Jahr 2030 den Übergang eıner schrumpfenden In hındert un doch nıcht festzuhalten, da{fß auch die mMate-1ne statıonäre Bevölkerung anstreben, müfßlßten Sıe schon 1ellen Spielräume größer oder leiner seın könnenIn den nächsten WEeI1 Jahrzehnten auf iıne Hebung der
Geburtenzahl inwirken. Setzt INa  z 1L1UTr auf Wertorientierungen, wırd das sehr

bald einem eın iıdeologischen Unterfangen, WECNN

Aber WeNnNn der Staat 1U CUL, W as un darf, nıcht gleichzeıtig die übrıgen Rahmenbedingungen
reicht damıt mehr als bestentalls Mınımalkorrekturen? geordnet sınd, da{fß S1E entsprechende nreıize blıeten.
Ausländıische Beıspiele sınd Ja dıesbezüglıch aller
interessanten Detauıiıls ermutigend nıcht oder sınd mMiı1ıt „Zuwanderung 1ST VO  = dender Bundesrepublık 1Ur sehr bedingt vergleichbar, Z 5
Frankreich. Proportionen her keıne wırkliıche

Lösung des Bevölkerungsproblems“Wingen: Das Beıspıel Frankreich 1St durchaus interes-
SAant. Der Erfolg der tradıtionell pronatalıstischen Polıitik Dennoch möchte iıch Sıe fragen, ob nıcht selbst 1m

kırchlichen Bereich dıe materıellen Forderungen Tamı-Frankreıichs 1STt sıcher nıcht aufregend, 1aber uch nıcht
zyleich null Statistische Schätzungen, dıe INa  — auch nıcht lıenpolitischer Art die Stärkung der iımmateriıellen Moti-
überbewerten mufß, deuten darauf hın, da{fßs dıe famıiılien- vatıon oft weıt hınter sıch lassen. Und se1 auch NUr,
und bevölkerungspolitischen Mafßnahmen Frankreıichs weıl Regıierung und staatlıche Finanzen benennbare
nach dem weıten Weltkrieg i1ne Erhöhung der durch- Adressaten sınd, während „dıe Gesellschaft”, INn der sıch
schnittlichen Geburtenzahl e Frayu 10% ewiırkt ha- die Wertorlientierungen bılden, nıcht recht gyreifbar 1St.
ben Man mMu 1mM Vergleıch Frankreich —- Bundesrepublıik Wıngen: Wır ollten ankbar anerkennen, da{fß sıch dıeallerdings uch die geschichtlich schon länger wırksamen beıden Kırchen, auch ihre Laı:enorganısationen immerUnterschiede sehen. Die Franzosen haben 1n der ach- wıeder auch für dıe handtesten soz1alökonomischen ISkriegszeıt stark auf Famıulıe un Jugend SESELZL un: da- bensbedingungen VO  e Famılıen interesslieren. S1e tun dastür 1ne ungleich wenıger günstıge Altersversorgung aUuUs u Grund Dıie Beachtung ethischer Grundsätzeaufgebaut als WITr In der Bundesrepublık. Und Frankreich 1STt nu eınmal auch ihrerseits davon abhängıg, ob auchhat das Bevölkerungsproblem immer uch als eın Pro-
blem des großen Frankreich gyesehen. Darüber herrscht

die ökonomischen Voraussetzungen ıIn Ordnung sınd
Aber S1e haben völlıg recht, WEeNNnN S1e damıt meınen, dafßauch natıonaler onsens. Dıie pronatalıstische Polıitiık der Staat alleın das Problem nıcht lösen kann Selbstver-trat 1n Frankreich auf iıne andere Grundströmung, als ständlıch sınd gerade be1 Wertausprägungen und be]lWIrsıe gegenwärtig be] uns vortinden. Anders tiele vielleicht

eın Vergleich Bundesrepublık IDID 4US Bıs INn diıe Mıiıtte Veränderungen In den Wertorlientierungen noch andere
vesellschaftliche Kräfte vefordert, und die Kirchen gehö-der /0er Jahre verliet die Entwicklung dort völlıg HCN dazu. Eın SAaNZ wichtiger Punkt 1St für miıch dabel diegleichgerichtet (wıe In der Bundesrepublık) nach schon angedeutete, 5Aanz ottensıichtliche Diıskrepanz Z7W1-Später gab erhebliche demographische Korrekturen. schen indıyıdueller un: gesellschaftlicher Rationalıtät.Untersuchungen zeıgen, da{fß S1e sıch schwer ohne die Dıie indıvyıduellen Glücksvorstellungen, dıe sehr auf dengleichzeıtigen sozlalpolıtischen Ma{fßnahmen erklären einzelnen bezogenen Lebensentwürfe un: die Belangelassen. Eın klares Werturteil des Staates, unterstutzt der Gesamtheıt drıften auseınander. Hıer mu{fß VO  S derdurch entsprechende polıtısche Sıgnale un: praktısche Soz1ialethik her ANZESELZT werden.Weıchenstellungen, kann durchaus LWAaSs bewirken.

Was halten Sıe VO der These, angesıchts des (Ge-
TIrotzdem leiben beträchtliche Zweıfel, ob über burtenrückgangs, den Zuzug VO Ausländern, Asylantenmateriıielle Mıttel, damıt auf dem Wege staatlıcher Irans- un: ausländischen Arbeıtnehmern nıcht, WI1€e sterpolitik, überhaupt erreichen IS Wegen eIN1- wärtige Regierungspolıtik ISt, immer weıter einzudäm-
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INCN, sondern ihnen das Land bewulfißt weıter öffnen? wırtschaftlichen und soz1ı1alen Gesichtspunkten
Ist nıcht tatsächlich besser, auch tfür die Leistungsfä- vermutlıch stark CNUS, wesentlıch mehr Zuwanderung

verkraiten.higkeit der Gesamtbevölkerung, den Zuzug VO  =) Auslän-
dern eher tördern, AaNSLAatLLl sozıale Intrastrukturen
brach lıegen lassen? Wingen: Wollte INn  z} be1 uns Probleme des Bevölke-

rungsrückgangs gezielt durch i1ıne verstärkte Einwande-
Wıngen: Eıne verstärkte Zuwanderung kann eın Beıtrag rung lösen, lıelße sıch dem entgegenhalten: Ausländer

seın 7 Blim Abschwächung der Problemlage. Aber S1e stellt mussen als Lückenbüßer herhalten. Ich wiıll damıt NUuU

keineswegs iıne volle Problemlösung dar Dafür sınd dıe SCn die Ausländerproblematık eıgnet sıch wen1g2g für m
zahlenmäßıigen Proportionen ungleıch. Wenn S1e das, strumentalısıerungen, sel In der eınen, sel In der
W as sıch be] uns, insbesondere nach der Jahrhundert- anderen Rıchtung. Im übrıgen zeıgt uns dıe Geschichte
wende, Rückgang abzeichnet un: heute weıtgehend hinlänglıich, da{fßs 1M Falle VO reichen Ländern, die VO

vorprogrammıert ISt, durch Zuwanderung ausgleichen armeren umgeben oder VO diesen erreichbar sınd, 1M -
wollten, ekämen Sıe durch die ethnische Verschiebung iInNer Wanderungsbewegungen In Rıchtung wirtschafrtlich
UNSECHEGT Bevölkerungsstruktur Sanz andere CUuU«CcC Pro- pOoteNLerer Länder stattgefunden haben
bleme, die WIr uns heute noch Sar nıcht vorstellen kön-
NCN, auf den Tisch Auch mu{fß I1a  z sehen, da{fs die Aber der Staat kann, WEeNN INa  —_ hm schon ZULFauUt,

daflß sozlalpolitisch Einflufß auftf das Geburtenverhaltenwırklıchen Zuwanderungsreserven auf längere Sıcht fast
ausschließlich In den Räumen außerhalb der heutigen nehmen kann, auch hier SFCeUCTTN Ist angesichts des Be-

IDIG völkerungsrückgangs un der proportionalen Schieflageropäischen Gemeinschaft lıegen. europäischen
Nachbarstaaten haben Ja, WENN uch zeıtliıch un: gradu- zwıschen den (seneratiıonen nıcht doch 1Ine extensive

Eınwanderungs- eıner restriktiveren Ausländerpolitikell unterschiedlich, tendenzıell dıe yleichen demo-
vorzuzıehen?graphıischen Entwicklungsverläufe W1€e WIrDokumentation  81  men, sondern ihnen das Land bewußt weiter zu öffnen?  unter wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten —  Ist es nicht tatsächlich besser, auch für die Leistungsfä-  vermutlich stark genug, um wesentlich mehr Zuwanderung  zu verkraften.  higkeit der Gesamtbevölkerung, den Zuzug von Auslän-  dern eher zu fördern, anstatt soziale Infrastrukturen  brach liegen zu lassen?  Wingen: Wollte man bei uns Probleme des Bevölke-  rungsrückgangs gezielt durch eine verstärkte Einwande-  Wingen: Eine verstärkte Zuwanderung kann ein Beitrag  rung lösen, so ließe sich dem entgegenhalten: Ausländer  sein zur Abschwächung der Problemlage. Aber sie stellt  müssen als Lückenbüßer herhalten. Ich will damit nur sa-  keineswegs eine volle Problemlösung dar. Dafür sind die  gen: die Ausländerproblematik eignet sich wenig für In-  zahlenmäßigen Proportionen zu ungleich. Wenn Sie das,  strumentalisierungen, sei es in der einen, sei es in der  was sich bei uns, insbesondere nach der Jahrhundert-  anderen Richtung. Im übrigen zeigt uns die Geschichte  wende, an Rückgang abzeichnet und heute weitgehend  hinlänglich, daß im Falle von reichen Ländern, die von  vorprogrammiert ist, durch Zuwanderung ausgleichen  ärmeren umgeben oder von diesen erreichbar sind, im-  wollten, bekämen Sie durch die ethnische Verschiebung  mer Wanderungsbewegungen ın Richtung wirtschaftlich  unserer Bevölkerungsstruktur ganz andere neue Pro-  potenterer Länder stattgefunden haben.  bleme, die wir uns heute noch gar nicht vorstellen kön-  nen, auf den Tisch. Auch muß man sehen, daß die  HK: Aber der Staat kann, wenn man ihm schon zutraut,  daß er sozialpolitisch Einfluß auf das Geburtenverhalten  wirklichen Zuwanderungsreserven auf längere Sicht fast  ausschließlich in den Räumen außerhalb der heutigen eu-  nehmen kann, auch hier steuern: Ist angesichts des Be-  Die  völkerungsrückgangs und der proportionalen Schieflage  ropäischen Gemeinschaft  liegen.  europäischen  Nachbarstaaten haben ja, wenn auch zeitlich und gradu-  zwischen den Generationen nicht doch eine extensive  Einwanderungs- einer restriktiveren Ausländerpolitik  ell erwas unterschiedlich, tendenziell die gleichen demo-  vorzuziehen?  graphischen Entwicklungsverläufe wie wir ...  HK: Muß man so viel Angst haben vor Leuten von au-  Wingen: Das könnte sich zwangsläufig so ergeben. Aber  ßerhalb der EG oder außerhalb unseres Kulturkreises?  es setzt gleichzeitig eine Neudefinition unserer Auslän-  Die Welt wächst zusammen, die Kulturen vermischen  derpolitik voraus. Bisher lautet die offizielle Version, die  sich. Europa und schon gar die Bundesrepublik kann  Bundesrepublik sei kein Einwanderungsland. Das wird  nicht eine Inselbevölkerung bleiben, die darüber nach-  auf Zukunft hin sicher zu überdenken sein. Nur, daran  sinnt, ob die Deutschen nun aussterben oder nicht. Na-  möchte ich festhalten: es wird von den Proportionen her  tionale Ängste scheinen da wenig zu passen. Die soziale  keine wirkliche Lösung des Bevölkerungsproblems bei  Integrationskraft der Bundesrepublik ıst — wenigstens  uns sein können.  Stabilisierung der Gesetzlichen  Rentenversicherung  Eine Erklärung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken  werbstätigen durch eigene Leistung immer größere so-  Wenige Wochen nach der Veröffentlichung der EKD-Denk-  schrift zur Reform der Alterssicherung (vgl. HK, Januar  ziale Sicherheit und das Bewußtsein der Eigenständigkeit  1988, 11ff.) legte das Zentralkomitee der deutschen Katholi-  ım Alter zu geben. Die Rentenversicherung blieb auch  ken eine „Erklärung zur geplanten Strukturreform der ge-  nach dem Zweiten Weltkrieg angesichts des Bevölke-  setzlichen Rentenversicherung“ vor. Die Erklärung wurde  rungswachstums,  der  Produktivitäts-  und Lohnzu-  vom Geschäftsführenden Ausschuß am 18. Dezember 1987  wächse, des Wirtschaftswachstums und der Beitragserhö-  beschlossen und am 7. Januar dieses Jahres veröffentlicht.  hung jahrzehntelang finanziell weitgehend stabil.  Die Zwischenüberschriften sind von der Redaktion.  Unsere Alterssicherungssysteme haben mit ihrer finan-  ziellen Stabilität und kontinuierlichen sozialrechtlichen  Vor 100 Jahren wurde im Zuge der Industrialisierung so-  Fortentwicklung nicht nur das Vertrauen in die soziale  wie sozialer und wirtschaftlicher Wandlungen unsere  Sicherung, sondern auch in unsere Wirtschafts- und So-  zialordnung und in die Verläßlichkeit des Staates mitge-  Gesetzliche Rentenversicherung unter maßgeblichem  Einfluß christlicher Sozialpolitiker eingeführt und 1957  prägt sowie das Vertrauen ın die Solidarität zwischen  den Generationen gefestigt. Dies gelang, weil in den ver-  in Übereinstimmung mit Vorstellungen der Katholischen  Soziallehre fortentwickelt. Damit gelang es, dem Er-  gangenen Jahrzehnten dem Großteil der RuheständlerMufiß INa 1e| Angst haben VOT Leuten VO - Wıngen: Das könnte sıch zwangsläufig ergeben. Aber

Kerhalb der oder außerhalb W SCHEGS Kulturkreises? gleichzeıitig ine Neudetinition uUunserer Auslän-
Dıie elt wächst Z  M, dıe Kulturen vermiıschen derpolıtik VOTaus Bısher lautet die offizielle Version, die
sıch. Europa un schon Salr dıe Bundesrepublık kann Bundesrepublık se1l keın Eiınwanderungsland. Das wırd
nıcht ine Inselbevölkerung leıben, dıe arüber nach- auf Zukunft hın sıcher überdenken sSeIN. Nur, daran
SINNt, ob die Deutschen 1U aussterben oder nıcht. Na- möchte ich testhalten: wırd VO den Proportionen her
tionale Ängste scheinen da wen12 aASSCcH. Die soz1ıale keıne wirkliche Lösung des Bevölkerungsproblems be1
Integrationskraft der Bundesrepublık 1STt wenıgstens uns seın können.

Stabilisıerung der Gesetzlichen
Rentenversicherung
Fıne Erklärung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken

werbstätigen durch eıgene Leistung immer orößereWenige Wochen nach der Veröffentlichung der EKD-Denk-
schrıft ZUY Reform der Alterssicherung (vel. HK, Jannar z1ıale Sıcherheit un das Bewußtsein der Eigenständigkeıt

988, (n legte das Zentralkomitee der deutschen Katholi- 1mM Alter geben. Dıe Rentenversicherung blıeb uch
ben 1Nne „Erklärung ZUT geplanten Strukturreform der C= nach dem /weıten Weltkrieg angesichts des Bevölke-
setzlichen Rentenversicherung“ DOT. Die Erklärung zuurde rungswachstums, der Produktiviıtäts un Lohnzu-
VDO Geschäaftsführenden Ausschuß Dezember 719857 wächse, des Wıiırtschaftswachstums un der Beitragserhö-
beschlossen UN Janunar dieses Jahres veröffentlicht. hung Jahrzehntelang finanzıell weitgehend stabıl.
Die Zwischenüberschriften siınd DO  x der Redaktion. Unsere Alterssicherungssysteme haben miı1ıt ıhrer tinan-

ziellen Stabıilität un kontinuijerlichen sozıialrechtlichen
Vor 100 Jahren wurde 1m Zuge der Industrialısıerung Fortentwicklung nıcht 1Ur das Vertrauen In die soz1ıale
WI1€ soz1ıaler un wirtschaftlicher Wandlungen MS Sıcherung, sondern auch In UNSeTE Wırtschafts- un SO-

zialordnung un In dıe Verläßlichkeit des Staates mıtge-Gesetzliche Rentenversicherung maßgeblichem
Einflufß christlicher Sozıalpolıitiker eingeführt un 195/ I SOWIe das Vertrauen ın die Solıidarıtät zwischen

den Generationen gyefestigt. Dies gelang, weıl 1ın den VCI-ıIn Übereinstimmung mMIt Vorstellungen der Katholischen
Soziallehre fortentwickelt. Damluıt gelang C dem Er- Jahrzehnten dem Gro(dfsteil der Ruheständler


